
zahlreíche Austrítte, auch ím .Landrat 
wirken die Vertteter der BDP meist 
unbeholfen. Doch wie schlecht die 
junge Partei tatsiichlich aufgestellt ist 
und wie unprofessionell sie vorgeht, 
zeigen die aktuellen Landrats- und 
Regierungsratswahlen. 

denburg kãmpft der bisherige Landrat 
Felix Weber aus Reigoldswil ums politi­
sche Überleben. Nur mit Ach und Krach 
wird er sein Manda t halten konnen. D er 
Bauunternehmer und frühere Vizeprã­
sident der Partei hat jedenfalls alle 
Hebel in Bewegung gesetzt, um Perso-

18-jãhrige Tochter Corinne. 
Von den neun Kandidaten·verzich­

teten bei der Priisentation in den 
Medien sieben auf ein Porrcãtbild sowíe 
auf eine Aussage. Anstelle ihres Fotos 
war ein Schattenbild zu sehen. So auch 
bei Wirtschaftsstudent Daniel· Steiner 

Gastbeitrag zur Diskussion um die Verãnderungen in der Bildungslandschaft 

Von Martin Rüegg 

Im November ha ben die 21 Bildungs­
direktoren der Deutschschweiz den 
überarbeiteten Lehrplan 21 mit 19. Ja­
Stimmen bei zwei Enthaltungen verab­
schiedet. Die Vorgaben, d en Umfang 
um 20 Prozent zu kürzen, die Anforde­
rungen zu senken und d em Wissen 
mehr Raum zu geben, wurden umge­
setzt. Ne ben Bildungsexperten ha ben 
auch rund 50 Lehrpersonen an der drit­
ten Versior:l mitgewirkt. Nicht zuletzt 
aus diesem Grund begrüsst d er Dach­
verband d er Lehrerinnen un d -Lehrer 
LCH das Ergebnis ausdrücldich. 

Der Lehrplan 21 ist kein Gesetz, das 
buchstabengetreu umgesetzt werden 
muss. Er dient als Kompass und 
beschreibt die Ziele, die nach d em Kin­
dergarten und d en ersten zwei Primar­
schuljahren, nach der 6. Klasse sowie 
am Ende der obligatorischen Schulzeit 
in allen 21 Kantonen erreicht werden. 
Dabei stehen erworbene Kompetenien 
im Zentrum. Darunterwird die Fãhig­
keit verstanden, das erworbene Wissen 
anzuwenden. Nicht sinnentleertes Aus­
wendiglernen ist also gefragt, sondern r 
praxistaugliches Wissen. An d en Gym­
nasien und in der Berufsbildung wírd 
schon seit Jahren mit Erfolg so gearbei­
tet. Die Lehrfreiheit d er Lehrpersonen 
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bleibt gewãhrleistet. Nun entscheiden 
die Kantone darüber, wann der Lehr­
plan 21 eingeführt wird, wie die Ziele 
im Einzelnen erreicht werden und wel­
che Aus- und Weiterbildung die Lehr­
personen benotigen. 

So auch das Baselbiet. Der Regie­
rungsrat zeigt sich erfreut über die kor­
rigierte Fassung, denn sieben seiner 
neun Forderungen sind erfüllt worden. 
In unserem Kanton ist aber nicht er, 
sondern der Bildungsrat für die Umset­
zung zustãndig. In ihm sind alle gros­
sen Parteien, die Wirtschaft, die Lehr­
personen und die Landeskirchen ver­
treten. Er hat Ende November die 
Einführung mit den zwei noch fehlen­
den Ergãnzungen beschlossen: So sind 
beim Übergang vom Kindergarten in 
di e Primarschule weitere Anpassungen 
vorzunehmen und in der Sekundar­
stufe I die Ziele für jedes Schuljahr in 
den Niveaus A, E und P entsprechend 
zu differenzieren. In d er Primarschule, 
wo die Lehrmittel in d en meisten 
Fiichern schon vorhanden sind, tritt der 
Lehrplan 21 iín Schuljahr 2015/2016 
in Kraft. Für die Sekundarstufe I wird 
dies zweiJahre spãter als ursprünglich 
angedacht 2018 der Fall sein. Damit 
schafft der Bildungsrat für alle Beteilig­
ten Planungssicherheit, was vor allem 
von den Schulleitungen begrüsstwor- · 
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den ist. Dass der Bildungsrat und nicht 
d er Landrat für die Lehrplãne zustãn­
dig ist, macht aus meiner Sicht Sinn. 
Ich kann mir nicht vorstellen, das s 90 
Politiker zum Beispiel darüber diskutie­
ren, o b den Schülern Begriffe wie 
«Agglomeration, Verstãdterung, Land­
flucht, Push-Pull-Faktoren und Segre­
gation» im Rahmen der Stadtgeografie 
zugemutet werden konnen. Bleibt no eh 
die I<ritik an den sogenannten Sammel­
fãchern. Hier hat Bildungsdirektor Urs 
Wüthrich entschieden, dass die betrof~ 
fenen Fãcher (z. B. Geschichte und 
Geografie) vorlãufig weiterhin getrennt 
unterrichtet werderi. Ungelost bleibt 
vorderhand die Frage d er Fremdspra­
chen. Hier hat der Bund das Heft in die 
Hand genommen und die Kantone 
angewiesen, eine Losung zu finden, die 
der Staatspolitik (Landessprache 
zuerst) und den Harmonisierungs­
bemühungen Rechnung trãgt. 

Fazit: Der Lehrplan 21 stellt 
nicht alles auf den Kopf. Er ist nicht 
gescheitert, sondern gereift, au eh 
wenn noch nicht alle Probleme gelost 
sind. Er bildet ein wichtiges Mosaik­
steinchen in de r von einem Gross­
teil d er Bevolkerung gewünschten 
Bildungsharmonisierung. 
Martin Rüegg ist Gymnasiallehrer und Land­
rat (SP). Bis 2013 prasidierte er die SP BL. 
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Die Schulthess-Gerate werden mitviel Stolz und Engagement in Wolfhausen im 
Zürcher Oberland entwicl<elt und produziert! Wir leisten unseren Beitrag, damit 
heutige und l<ünftige Generationen in einer intal<ten Umwelt leben kéinnen. · 
Schulthess steht für: 

" Niedriger Strom- und Wasserverbrauch 
" Robuste Bauweise und Langlebigl<eit 
.. Sehr einfache Bedienung 
,. Àusserst leise im Betrieb 
" Schnelle Waschprogramme 
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Swissmade 
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